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Still in der Ackerfurche
BND in der Krise: den Feind verloren und einen Chef auf Abruf
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ie zwei steilenFalten, diesich von
den Nasenflügeln abwärts in KoD rad Porzners Gesicht gegraben

ben, wirkten noch härter alssonst. In
angestrengt ruhigem Ton trug der Ch
des Bundesnachrichtendienstes (BN
Anfang Dezember imBundeskanzler
amt den vertraulichen Bericht zur S
cherheitslagevor.

Es ging um diepolitische Entwicklung
in Ruanda und inEx-Jugoslawien, um
BND-Chef Porzner: Indianerspiele für Erwachsene
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die allfälligen Gefah-
ren für die dortleben-
den Deutschen. Akri
bisch hatte sich Porz-
ner auf die Sitzung
vorbereitet. Jedes De
tail eine Bedrohung.
Jede Bedrohung ei
Aktenzeichen.

Am meistenbedroht
ist derzeit allerdings
der vortragende BND
Chef.

Eine Komparserie
anonymer Gegner au
dem Dienst und in
Bonn fordert seinen
Rücktritt: Porzner ha
be weder Fortune
noch Esprit; er sei ein
Fehlbesetzung. Al
Nachfolger wird schon
Eckart Werthebach
gehandelt, derzeit Prä
sident des Bundesam
tes für Verfassungs
schutz.

Eine komplizierte
Geschichte, auch fü
die Profis in Bonn.
Die Sozialdemokrate
würden der Rochad
schon zustimmen, un
ter Bedingungen na
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türlich. Werthebachgilt als angesehene
Fachmann, Porzner hat unter denPar-
teifreunden kaum treue Anhänger;
pflegt eine geradezu viktorianischeDis-
kretion.

Der Unions-Fraktionschef,Wolfgang
Schäuble, hingegen findet ihn vermu
lich gerade deshalb „vertrauenerwe
kend“, und derKanzler läßtsignalisie-
ren, daß er amBND-Chef zumjetzigen
Zeitpunkt festhalte.

Porzner nimmt dasalles klagloshin.
Er bunkert sich ein, „leidet wie ein
Hund“, wie einer seinerwenigen Ver-
trautensagt. Der Chef ist so zumSinn-
bild für den Nachrichtendienstgewor-
den. Im Innerennagt der Zweifel, ob
das alles noch Sinn macht, aber die
Form mußgewahrt bleiben. Die Büro
kratie geht weiter, nur der Nimbus i
dahin.

Nach der Implosion des Ostblock
dem Ende desKalten Kriegeszwischen
Ost und West,sind den Agenten die
Feinde abhanden gekommen.Tsche-
chien,Ungarn oderPolen werdennicht
länger mit Lauschgeräten ausgekun
schaftet. Nur dermilitärische Funkver-
kehr im zerfallenen Sowjetreich und i
den baltischenStaatenwird noch wie ge-
wohnt eifrig im Auftrag der Bundes
wehr rund um die Uhr abgehört.Über
militärische Kurzwelle ist der russisch
Generalstab auf Programm.

Für neue Aufträge fehlt es dem
Dienst an überzeugenden Konzept
Es mangelt anGespür für die Themen
auch an geeignetem Personal. Der B
desnachrichtendienst, kein Zweife
.

-

steckt ebenso wieandereNachrichten-
dienste in der Krise.

Die Feinde von einst, im Dienst de
Hauptverwaltung Aufklärung (HVA)
legten nach derWende dieSchwächen
des BND bloß. DieStasi war derEcker-
mann,wußteüber diegeheimsten Inter
na der Pullacher genau Bescheid u
kanntefast alleAdressen. Der enttarnt
Dienst mußtesichneue Decknamen un
andere Tarnobjektesuchen.

In Bonngilt noch immer dasWort des
damaligen Bundeskanzlers Helmut
Schmidt, der „von diesem Dilettante
Verein“ nicht viel hielt. Da lese erstatt
dessen doch liebergleich dieNeueZür-
cher Zeitung, hat Schmidtgetönt. Er
traute dem Dienst wieeinem faulen
Steg.

Den Bau der Mauer1961 und den
Sturz Erich Honeckers1989 hat der
Dienst verschlafen, die Afghanistan-In
vasion der Sowjets1979sowieso.

Leichtfertig überging der BNDbeste
Hinweise auf in der DDRabgetauchte
RAF-Terroristen. Der Dienst konnt
nicht einmal die vom Bundeskrimina
amt gelieferten Adressen abklären
Beim Wettlauf um das Material de
HVA in Ost-Berlin siegte dieamerika-
nischeCIA.

Doch esgibt auch eine Leichtigkei
der Vorverachtung. Beim Kampf gege
die Exporteure des Todes, die fürProfit
andere Staatenhochrüsten wollen, ha
der BND erstaunliche Erfolge zuver-
zeichnen. Sogar ein Geheimdienstkr
ker wie Bundestagsvizepräsident Bur
hard Hirsch (FDP) räumt ein: „Der
BND hat auch Informationen besorg
von denen wirgewünschthätten, daß
diejenigen, für die sie bestimmtwaren,
sie ernster genommenhätten.“ Gemein
ist das Kanzleramt, wo die BND-Che
allemalRapport erstatten.

Weil Vorgaben von obenausbleiben
ist der Dienst in Pullach ein ideale
Mistbeet für Gerüchte geworden. Ei
Klima der Gereiztheit, Nervosität un
enttäuschter Erwartungen bestimmt d
Ton. Von „Filzläusen und Natternge-
zücht“ ist dieRede, von „Knallchargen“
und „Schleimscheißern“.

EnttarnteSpione wie die BND-Regie
rungsdirektorin Gabriele Gast oder
BND-Aufklärer Alfred Spuhler lassen
das Mißtrauen weiterwuchern.

Bitter beklagte sich die langjährige
Vertreterin des BND-Residenten
Brüssel beimPersonalrat überihre Be-
handlung in Pullach. DieFrau war
durch einen obskuren Informanten,eine
jener Sumpfblüten, die branchenübli
sind, als Spionin verdächtigtworden.
Angehörige der Abteilung 5/Referat 5
(Sicherheitsangelegenheiten)nahmen
die Kollegin in dieMangel,ohneeigene
Nachforschungen anzustellen. Die Bu
desanwaltschaft teilt derBeamtin am
Endeschriftlich mit, daßkeinerlei Ver-
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Ehemalige Stasi-Abhöranlage (auf dem Brocken 1991): BND-Schwächen bloßgelegt
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Der BND liefert dicke
Studien, hat aber keine

Mitarbeiter vor Ort
dacht gegen sie bestehe, aber de
Dienstherr mochtesichnicht entschuldi-
gen.

Die Spitze desHauses hat anderePro-
bleme. Sieliefert sich seit Jahreneinen
Bürgerkrieg im kleinen. Porzner un
BND-Vize Paul Münstermann (CSU
der im September „aus privatenGrün-
den“ seinen Abschiednahm, hatten da
mit gleich amersten Arbeitstag begon
nen.

Eigenmächtigkeiten duldet Porzn
nicht. Der fast legendäre Beschaffe
Volker Foertschmußte in eine andere
Abteilung abrücken. Ein Unterabte
lungsleiter konnte sich einem drohen
den Rauswurf durch die Flucht na
Washington entziehen. Nur seinen d
zeitigen Stellvertreter, Konteradmira
Gerhard Güllich, einen Parteifreund
zieht der BND-Chef gelegentlich ins
Vertrauen.

Porzner ist mißtrauisch, schottetsich
ab und umgibtsich mit jungen Claqueu
ren. Die freitäglichen Abteilungsleiter
sitzungen verlaufennach dem klassi-
schen Abschottungsprinzip.

Das „Sicherheitsgefühl diesesBND-
Chefs“, sagt einInsider, „ist auch für ei
nen Nachrichtenmannvöllig übertrie-
ben“. Porzner-Freunde aus Bonner T
gen kennen dasSyndrom. DerSozialde-
mokrat undehemalige deutscheHand-
ballmeister Konrad Porzner kan
schweigen wie seinfrüheresAlter ego
Herbert Wehner.

Wie zu Wehners Zeiten ist der Dien
mit rund 6300 hauptamtlichenBeschäf-
tigten, davon3400 in Pullach, immer
noch eineGröße. 235Millionen Mark
weist der Etat aus, die tatsächlichen
Ausgaben liegen bei 830 Millionen
Mark. 600Millionen sind inanderen Po
sitionen des Bundeshaushalts verste
Eine ordentliche Behörde, die zwei
Drittel des Etatsgleich ansPersonal –
Geheimdienstler und Geheimdienst
a. D. – weiterreicht.

Der verlorengegangene lautlose Kri
hat den Geheimdienst kalterwischt.
„Die falschenLeute“, sagt einBND-In-
sider, „sitzen auf dem falschenPosten.“

Es fehlenChemiker, Techniker un
qualifizierte Ingenieure; die Auswerte
sprechen die falsche Sprache. Rund
1100 Beschaffer sollenbesorgen, wa
zwar bestelltwird, aber niemand meh
braucht. Bei den Auswertern arbeit
350 an Militärprojekten und 250 für de
gesamtenRest; daverstaubtvieles. Die
technischeAuswertung durch hochmo
derne Anlagenwurde sogar reduziert,
weil die Auswerter nicht mehr mitka-
men.

Mit enormem Aufwand werden i
Pullach alte Indianerspiele für Erwac
sene gespielt.Obwohl Listen der Mitar-
beiter mit Anschrift und Telefon de
gegnerischen Geheimdiensten vorlie-
gen,wird weiter finassiert und getricks
.

Bis B 4 (LeitenderMinisterialrat) müs-
sen Mitarbeiter Decknamen im Dien
haben und mit doppelten Identitäten
ben.

Ein Regierungsamtmann von d
OperativenDienststelle 16c („Interna-
tionaler Terrorismus“) wurdestrafver-
setzt, weil ihn seine Frau von einem
feuchtfröhlichen Betriebsausflug abg
holt hatte und dieGesichter derKolle-
gen zu sehenbekam. Diemeisten kann
te sie zwar vonprivaten Festen,aber ge-
heim ist geheim.

Am liebsten beschäftigt sich der
Dienst mit sich selbst. Soldaten und Z
vile liefern sich einenStellungskrieg um
die besten Positionen in Pullach. V
Verwaltungsgerichten laufen etlich
Konkurrentenklagen. Etwazehn Pro-
zent der Geheimdienstlerkommen vom
Militär, aber in einigen Fachbereiche
besetzen siefastjedezweiteFührungspo-
sition. Der Ton ist zackig.

Geheimdienstesind unberechenba
und können Regierungenjederzeit eine
Krise bescheren. Dasweiß der langge
diente Porzner genau, dersich mucks-
mäuschenstill in dieAckerfurche legt.

Seine beiden letzten Vorgänger im
Amt stürzten über Affären. Die zwei
Kontrolleure, die vor BerndSchmidbau-
er im Kanzleramtüber den Dienstwach-
ten, purzelten mit. Falsche Pässe fü
den DDR-Devisenbeschaffer Alexand
Schalck-Golodkowski oder heimliche
Waffenlieferungen durch den Dienst g
hen auch einer Regierung Kohl auf d
Nerv.

Dabei verkörpert Schmidbauer da
Kontrastprogramm zu Porzner. Erwill
zupacken,zuschlagen, greift selbst e
und muß doch immer in der Furcht lebe
daß der irgendwo angesammelte Spre
stoff in Bonn hochgehen wird.

Schmidbauer doziert liebend gernüber
die neuen Aufgaben des modernenDien-
stes undüber denKampf gegen dieDro-
gen, Mafia, Geldwäscher, Proliferatio
Von der „Intelligence Community“
schwärmt Schmidbauer,abersein Wider-
sacher von derSPD, derParlamentari-
scheGeschäftsführerPeterStruck, kon-
tert kühl: „Dampfplauderer“.

Der Dienst liefert, wenn Schmidbau
Tempo macht,dicke Studienüber die Be-
kämpfung der Drogenkriminalität,aber
die Realitätsiehtdüster aus. EineDele-
gation der Parlamentarischen Kontro
kommission stellte nacheiner Südameri
ka-Reise eineMängellisteauf.

„In dem für den Drogenbereich s
wichtigen Land wie Kolumbien ist der
BND vor Ort nicht vertreten.“ Mit
„Ausnahme vonVenezuela“ gebe eskei-
ne Zusammenarbeit derRauschgiftver-
bindungsbeamten des BKA und d
BND-Mitarbeiter. Berichte wurde
nicht abgestimmt,jeder werkle vorsich
hin.

Auch Schmidbauerkommt mitunter
ins Grübeln. Wenn erwirklich Wichtiges
über Aktivitäten im Ausland erfahren
wolle, berichtete erVertrauten,greife er
zur Neuen Zürcher Zeitung– wie einst
BND-Verächter HelmutSchmidt. Y
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